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Amtlicher Teil.
Seme k. und k. Apostolische Majestät haben

mit Allerhöchster Entschließung vom 25>. November
d. I . dem Präsidenten des Zentralverbandes der
Industriellen Österreichs, Hofrate Dr. Hermann
H a l l w i c h in Wien das Koiuturtreuz des Franz
Iosepl>-Ordens nut dein Sterne allergnädigst zu
verleihen geruht.

Nach deu, Nmtsblatle zur <Wicner Zeitung» vom 26. No-
vember 1906 (Nr, 273) wurde die Weitcrverbreitung folgender
Preßerzeuguisse verboten:

Nr, 47 «Deutsche Tiroler Stimmen» vom 21. Nebelung
(November) 1906.

Nr. 11 «zl!»<!6 ?wu6x» vom Monate November 1906.
Nr. 89 <«uv,5 Omlaäma, vom 25. November 1906.
Nr. 6 «Zll»!8lc? ObLui-» vom 23. November 1906.
Nr. 4? «Freie Worte» vom 23. November 1906.

Nichtamtlicher Teil.
Die Wahlreform.

Die „Zeit" führt in einer Besprechung der
am ^7. d. M. aba.ehalten.en Sitzung des Ab-
geordnetenhauses an5. daß der Antrag Pergelt,
der die Sicherung der Wahl dentscher Delegations-
Mitglieder auö Bölimen nnd Vtähren bezweckte,
vom nationalen Interessenstandpunkte der Deut
schen aus geseheu, gelviß vernünftig nnd seine Ab
lehming bedauerlich war. Eine andere Frage sei
es, ob auch der Zeitpunkt für die Einbriilgliilg
dieses Antrages richtig gewählt war, nnd ob nicht
zu eben diesem Zeitpnntte die Annahme viel schlim-
mere Folgen, hätte haben können als die Ab-
lehmmg. Den Antrag mit der Wahlreform zu ver-
quicken, bestand jedenfalls lein zwingender Mund,
denn der Zusammenhang der beiden Gegeilstände
ist ein sehr loser und der Antrag, mitten in die
Wahlreform geworfen, eine uicht nngefährliche
Stönmg.

Die „Arbeiterzeitung" ermahnt das Herreil-
haus zu bedenken, das; die Wahlreform durch ein
Kompromiß der bürgerlichen Parteien zustande-
kommt. Ein Bürgerministerium aller Nationen
siihrt die Geschäfte, an die bürgerlichen Führer
wendet sich der Monarch in den Delegationen, durch
die Reform hat das Bürgertum die ^ore seiner
Epoche weit anfgerissen. Ein uuverlierbarer, un-
zerstörbarer Besitz ist also die Reform nicht nur für
deu Staat, sondern auch für das Bürgertum; und
bleibt der Adel auch nicht mehr Herr über dasselbe,
so wird er doch, politisch verbürgerlicht und demo-
kratisiert wie in England, sein erstgeborener Sohn
sein.

Das „Vaterland" behauptet, daß mit den
Äußerungen der Krone beim Delegationscercle
arger Mißbrauch getrieben werde. Es bestehen gar
keine Garantien für die Autheutizität dieser Äuße-
rungen. Die Öffentlichkeit, die mit ihnen beein-
flußt werden soll, bleibe ausschließlich auf die
Glaubwürdigkeit der betreffenden Personen an-
gewiesen. Wer bürge dafür, daß die angeblichen
Äußerungen des Kaisers über das Herrenhaus und
die Wahlreform nicht gefärbt oder zweckmäßiger
appretiert worden sind?

Die „Deutsche Zeitung" frent sich über die
Äußernngen des Kaisers beim Delegationscercle.
Der Baiser hat sein Regentenrecht ansgeübl, nieder
seine Rechte überschritten, noch einen politischen
Fehler begangen. Jetzt sei die Situation geklärt,
so daß niemand mehr eine Alisrede hat. Die Wahl-
reform, die ganze Wahlreform und nichts als diese
Wahlreform, so wie sie das Abgeordnetenhaus als
.Kompromiß der österreichischen Völker beschlossen
hat, ist nunmehr gemeinsame Parole der Krone
nnd des Volkshanses, und diese Koalition bildet
eine Macht, der in Österreich niemand widerstehen
kann.

Antrittsalldienz des Botschafters Markgrafen
Pallavicim.

llber die Antrittsandien; des neuen öster-
reichisch-uugarischeu Botschafters in Konstanlinopel,
Markgrafen Pallavicini, beim Snltan, die am
^ . d. 'M. stattfand, wird berichtet: Gegen !2 Uhr
mittags fuhreil elf Galawagen vom Mdiz-Palaste
nach der Botschaft in Pera, um den Botschafter
uud sein Gefolge aufzunehmen und sie uach dem
?1ildiz zu führen. I n dein ersten Wagen, dem vier
Pferde vorgespannt waren, nahm Markgraf Palla-
vicini Play, ihm gegenüber der Einführer der Bot'
schafter, Haireddin Bey; im zweiten Wagen saß
Botschaftsrat Otto mit Fuad Bey, dem Stellver-
treter Haireddin Beys; im dritteu Wagen der Mi -
litärbevollmächtigte General Baron Giesl mit dem
ersten Dragoman der Botschaft, Herrn Kolossa; ill.
den anderen Wageil hatteu die übrigen Beamten der
Botschaft, der Kousul, das Konsulatspersonal und
der Kommandant des Stationsschiffes „Taurus"
mit dem Schiffsstabe Platz genommen. Der Wagen
des Botschafters wurde von Lamiers eskortiert.
Bei der Ankuuft des Wagenzuges im Mdiz wurden
dein Markgrafen Pallavicini von einer Truppen-
abteilung die militärischen Ehreil erwiesen, wobei
die österreichische Volkshymne gespielt wurde. Zu
seinem Empfange war der Oberzeremonieumeister
Ghalib Bey erschienen, welcher den Botschafter in
Begleitung der Herren Otto und Kolossa vor den
Snltan führte. Der Minister des Äußern, Tewfik
Pascha, wohnte der Audienz bei. Bei der Über-
reichuug des Beglaubiguugsschreibens hielt Mark-
graf Pallavicini eine Ansprache an den Sultan,
iil welcher er ausführte, daß er alle Bemühungen
aufbieten wolle, um die glücklicherweise bestehenden
freundschaftlichen Beziehungen zwischen der türti-
schen und der österreichisch-ungarischen Regierung
noch fester zu knüpfen. Der Sultan antwortete in
der freundlichsten Weise. Nach der Andienz stellte

Feuilleton.
Ikarnsflug.

Skizze vo» Ju l ius Anopf.
(Nachdruck verbole»^

So war der letzte Tag seines Anfenthaltes in
Vervey angekommen. Ein leichtes Frösteln ging
durch seine Seele; die frohe Ferienstimmuug, die
ihn all die Wochen hindurch der Eintönigkeit des
Alltagslebens entrückt, zerflatterte. I hm war mise-
rabel zumute.

Wie schön war diese Zeit in der kleineu, be-
scheidenen Pension am Genfer See gewesen! Sonne
am Firmament, Sonne ill allen Winkeln seines
Herzens. Ud nun hieß es, wieder zurückkehren in
die graue Wirklichkeit, dem Paradies Valet sagen
— vielleicht für immer.

Gedankenlos blies Günter Steincke, der junge
Rechtsanwall aus der kleineil Provinzstadt, kunst-
volle Ringel iil die Luft, liebkoseud ruhte seiu Blick
auf der unentbehrlichen Zigarre, deren Genuß er
sich so lauge hatte versagen müssen. Jetzt durfte er
wieder rauchen, seine erkrankte klinge schien repa-
riert zu sein, er war dem Leben und der Arbeit
wieder gegeben. Als ihn sein Arzt aus dein unge-
sunden, deutschen Winterllima hinausgejagt, und
ihn in den letzten Tageil des Jänner uach dem
Süden getrieben, hatte Steincke nicht gedacht, so
schnell wieder zu gesunden. Nun war es März —
Frühjahr. Auf den Hohen, den Wiesenflächen des
Kurortes Les Avants, blühten die weißen Nar-
zissen, lockten die Tlllpeu uud entzückten die weißen
Felder buntfarbiger Schlüsselblumen. Und davon
sollte man Abschied nehmen! Eil, wehes Gefühl
stieg iil ihm anf, das ihn, den großen Mann, fast

zum meinen vracyle. >̂ym war, wle wenn er nach
einer berauschenden Karnevalsnacht das romanti-
sche MaHlengewand ausziehen sollte, um wieder
in den simplen, nüchternen Alltagsanzug hinein-
zu schlüpfen.

Aber das allein war es nicht, was ihm das
Scheideil so schwer machte, denn er liebte seinen
Beruf, er arbeitete gern, trotzdem ihm das Schaffen
nicht allzu reicheil Gewinn abwarf. Nein, nein, ganz
etwas anderes war es, das ihm die Wehmut ins
Herz trieb. Er blickte hinunter in den kleinen Gar-
ten, der die Pellsion umschloß. Da promenierte sie
be reits, die schlanke graziöse Berlinerin, frisch und
dnftig, wie der junge Frühlingsmorgen, der anf
der spiegelglatteil, lichlblaueu Fläche des Genfer
Sees lag. Des jnngen Anwalts Herz pochte in stür-
mischen Schlägen.

Eine Minute später war Steincke an der Seite
des jungen Mädchens. Margot Feierabend be-
grüßte ihn herzlich.

„Wie wär's mit einer Dampferfahrt uach Ter-
ritet?" schlug sie vor. „Sie Barbar haben ja noch
nicht einmal die Muße gefunden, das berühmte
Ehateau de Ehillou zu besuchen, das seit Byrous
Sang jeder zivilisierte Mensch, der etwas auf sich
hält, gesehen haben muß!"

Gern willigle der Anwalt ein, und bald saßen
sie auf dem Dampfer, der sie uach Territet führte.
Ein lärmendes Leben herrschte auf dem Schiff.
Schwatzende Menschen, die sich harmlos amüsierten,
nnd italienische Fiedler, die mit schrecklichen Stim-
men unverständliche Lieder saugen und dafür zehn
Eentimes einkassierten.

A'och einmal sog Steincke das köstliche Land-
schaftsbild in sich ein. Sanftgewellte Hügel auf der
einen Seite, und auf der anderen die Riesen der
Savover Alpen, der Grammont lind die schnee-

bedeckten Felder der Dent dn Mid i ; dann wieder
zerstrente kleine Ortschaften, die in sattem Grün
verschwanden. Und über all den Herrlichkeiten wol
kenloser, tiefblauer Himmel. Das trnntene Herz des
Anwalts aus der kleineil Provinzstadt feierte einen
Festtag. Seine Stimmung hob sich, vergessen waren
alle trüben Gedanken. Nur dem Augenblick gab er
sich hin, Scherzworte flogen ihm über die ^ivpen,
die die Gefährtin munter anfnahm. Sie besichtigten
die Schloßrnine, doch Steiuckes Augeu ruhten häu-
figer auf dem schöllen Mädchen, als anf dem alteil
Gemäuer. So geschah es, daß er, als sie Schloß
Ehillon verlassen hatten, den Mut fand, der Pen^
sionsgenossin Herz nnd Hand anzubieteu.

Margot Feierabend war überrascht, das halle
sie denn doch nicht erwartet; der charmante Fl ir t
war ihr zwar recht willkommen gewesen, aber ernst
hatte sie ihn uicht genommen.

Fräulein Feierabend war ein praktisches Mäd-
chen, das für ideale Gefühle nicht viel übrig hatte.
Sie überlegte: ihre Eltern hatten, nur eiu kleines
Vermögen, nnd so war sie darauf angewiesen, die
berühmte gute Partie zu machen. Würde ihr auch
uicht schwer falleil, denn sie wußte, welchen Zaubec
sie alls die Mäuuer ausübte. Daße dieser juuge
Herr vor ihr sich keiner großeil Praris erfreute, war
ihr bekaullt, hatte er ihr selbst alisgeplaudert. Aber
er war eiu kluger, intelligenter und sympathischer
Mensch. Wenn er nach Berlin käme und sich dort
niederließ — vielleicht würde er dann Karriere ina^
cheu. Nur eiu kleines bißcholl Glück gehörte dazu!
Es müßte ja knrios zugehen, wenn ein so fewer
Kopf, wie dieser Günter Steincke, nicht seinen Weg
in der Weltstadt machen sollte, in der so viel min
derwertige Menschen ihr gntes Auskommen fandcn.

(Schluh folgt.)
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dor Botschafter dem Sultan seine Begleiter vor.
Hierauf begab sich der ganze Zug mit dem gleichen
Zeremoniell wie früher nach der Pfock. Auch hier
wurde der Botschafter von einem Truppendeta'
chement begrüßt, dessen Kapelle bei seinem Er-
scheinen die österreichische Hymne anstimmte. Der
(^roßwesir und der Minister des Äußern cr-
warteien den Botschafter in großer Uniform. Nach
der Vorstellnng der Begleitung des Botschafters
fuhr der Zug nach der Votschaft in Pera zurück.
Der Großwesir und der Minister des Äußern
erwiderten in großer Uniform den Besuch des Bot-
schafter-5 nach an demselben Tage.

Politische Ueberficht.
L a i b ach, 29. November.

I n einer Besprechung über die von den T e l e -
g a t i o n e n bcansprnchten M i l i t ä r k r e d i t e
spricht das „Fremdenblatt" die Hoffnung aus, daß
die Annahme sowohl dcs Heeres- als des Marine-
budget?« erfolgen werde. Sei doch dieses Budget
nichts anderes als das naturgemäße Ergebnis der
Entwicklung der militärischen Verhältnisse der letz-
ten Jahre, und man würde nicht verstehen, aus
welchem Grunde die eine oder die andere Delega-
tion eine ablehnende Haltung einnehmen könnte.
Es sei auch zu erwarten, daß die Armecfrage in den
Delegationen nicht wieder aufgerollt wird. Wir
seien jetzt in einer Periode wichtiger, wirtschaftlicher
Verhandlungen, die zwischen beiden Neichshälften
geführt werden, und man brauche den Wunsch nicht
zu begründen, daß sie nicht durch neuerliche Auf-
wühlling der Leidenschaften gestört werden mögen,
daß nicht auf dem Umwege über militärische Fra-
gen, denen eine Aktualität nicht zukommt, neuer-
dings beiderseits eine Erbitterung erzeugt werde.

Aus Wien, 38. November, wird gemeldet: I n
der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauses ist
seitens der Regierung der Entwurf eines Gesetzes
eingebracht worden, durch welches sie ermächtigt
werden soll, die H a n d e l s b e z i e h u n g e n
m i t d e m A n s l a n d e für die Zeit vom 1. Jän-
ner bio 31. Dezember l!)0? provisorisch zu regeln.
Diese Maßnahme erschien mit Rücksicht auf den Um-
stand erforderlich, daß die mit den geltenden Er-
mächtigungsgesetze der Regierung erteilte Befugnis
am !N. Dezember d. I . endet, während die Handels-
politischen Beziehungen zu einer Reihe von Staaten
noch nicht definitiv geregelt sind, so daß einerseits
bereits getroffene provisorische Verfügungen auf-
recht zu erhalten sein werden, anderseits die Erlas-
snng neuer provisorischer Vorkehrungen notwendig
werden taun. Bekanntlich sind die Verträge bisher
mit dem Deutschen Reiche, mit I ta l ien, Serbien,
Nußland und der Schweiz abgeschlossen worden.
Ein wesentlicher Teil der handelspolitischen Auf-
gaben, nämlich die definitive Stabilifieruug ,der

kommerziellen Beziehungen zu den Balkanstaaten
sowie zu Portugal, Spanien und Mexiko harrt noch
der Erledigung. Diese Sachlage weist auf die Mög
lichkeit hin, daß provisorische Übergangsvorkehrun
gen erforderlich werden köunteu, für welche durch
das erwähute Ermächtigungsgesetz die legale Vor-
aussetzuug getroffen werden foll. — Ein analoger
Gesetzentwurf wurde heute auch im ungarischen
Abgeordnetenhause vorgelegt.

Acht e n g l i s c h e Schiffbaufirmen haben,
wie aus Glasgow berichtet wird, die Aufforderung
crhalteu, sich um den Ban des einzigen m i n i e n
s c h i f f e s , das nach dem diesjährigen Programme
an eine Privatf irma vergeben wird, zu bewerben.
Das neue Schiff wird ein Schwesterschiff der
Schiffe sein, die in Portsmouth und in Devonport
gebaut, werden sollen, mit dem einzigen Unterschiede,
daß es etwas mehr Deplacement und Tiefgang
haben wird. I n jeder, anderen Beziehung wird
man an dein „Dreaduought"-Typ festhalten. Die
zwölfzölligen Geschütze erhalten zur Verminderung
der Spannung, die die Schiffshülle bei dem Ab«
feueru einer Breitseite auszuhalten hat, eine etwas
andere Verteilung. Trotz des vergrößerten Depla-
cements soll dnrch Turbinen eine Geschwindigkeit
von 20 Knoten gesichert werden. Da die Firmeu,
die für die Admiralität liefern, ihre Arbeiten für
die Flotte erledigt haben, wird der Wettbewerb
vermutlich sehr scharf werden und das Linienschiff
dürfte deshalb verhältnismäßig billig zu stehen
kommen.

M i t Bezug ans die Nachrichten, welchen zu
folge ein Angriff der m a r o k k a n i s c h e n
S t ä m m e im Gebiete von Südoran zu befürchten
sei, wird nach einer Meldung aus Paris dort er-
t'lärt, daß man keinen Anlaß habe, einen solchen
Angriff als unmittelbar bevorstehend anzusehen.
Es sei zwar noch nicht jede Gefahr geschwunden,
aber es scheint, daß es trotz Aufreizungen zum
Aufruhr uud Predigten, über den heiligen K'rieq
bisher nicht gelungen ist, den Fanatismus und die
kriegerischen Instinkte dieser Stämme bis zu
eiuem Grade zu erhitzen, daß feindselige Unterneh-
mungen derselben im bezeichneten Gebiete unmittel-
bar zu besorgen wären.

Tagesneuigleiteu.
( D e r K i n e m a t o g r a p h i n der M e -

d i z i n.) Professor Walter Chase, Mitglied der Medi-
zinisch-chirurgischen Gesellschaft von Edinburgh, hat
den glücklichen Gedanken, den Kinematograph im
Dienste des Unterrichtes zu verwenden, weiter ausge-
bildet. Das bloße Wort, ja selbst die Abbildung sin î
ja viel zu schwach, um dem Studierenden von gewis°
sen krankhaften Vewegungsphänomeu eine lebendige
Vorstellung zu geben. Chase hat daher kinematogra-
phische Vilder hergestellt, die einen vollständigen Über»

blick über die krankhaften Bewegungen geben, aus
denen man gewisse Erkrankungen diagnostizieren
kann. So sind z. B. alle Formen epileptischer Zuckun-
gen dargestellt und sie allein erfordern 500 Meter
Films, die 22.500 mit größter Sorgfalt hergestellter
Aufnahmen epileptischer Erkrankung enthalten. So
bildet diese kinematographische Methode, obwohl sn
sehr kostspielig ist, doch für den Unterricht eine so
außerordentliche Anschaulichkeit, daß sie wohl noch eine
sehr große Zukunft vor sich hat.

— ( S e l b s t m o r d a l s N e t l a m e.) Auf dem
Gipfel des fenerftx'ienden Verges Nangitoto. einer
hohen Veraspitze auf oiner im Hafen von Waitemata
bei Auckland liegenden Insel, hat sich, wie Neuseelan.
der Zeitungen melden, der aus Belfast in I r land ge»
bürtige junge Schriftsteller Charles Pollard entleibt,
um für ein von ihm geschriebenes Vuch Reklame zu
machon. Am Kl, Oktober d. I . erhielt die Polizei von
Auckland auf geheimnisvolle Weise einen Vrief folgen-
den Inhalts zugestellt: „Auf dem Gipfel des Nangi-
toto werdet I h r meine Leiche finden. Tut damit nach
den Vorschriften Cures Gesetzes; Charles Pollard, be.
kannt als Charles Lcitch." Zlvei Schutzleute fuhren in
einer Ölbarkasse nach der Insel und bestiegen den
Vulkan. Auf der Aergeshöhe fanden sic- ein roh gezim«
inertes, fünf Fuß sechs Zoll hohes Kreuz, aus dem eine
Zeile aus einem wohlbekannten Kirchenlied emge-
schnitten war. Am Fuß des mit Vlut beschmierten
Kreuzes lag Pollards Leiche. Vom Kreuz herab hing
ein Stück Seil, in dessen Schleife Pollard fich augen-
scheinlich hatte aufknüpfen wollen. Ta ihm dies nicht
gelang, schnitt er sich mit einem Nasiermesser den Hals
ab. Neben der Leiche lag ein Schraubenzieher, den er
augenscheinlich beim Zusammenfügen des Kreuzes
und zum Einschneiden der Inschrift gebraucht hatte.
An Pollard? Westentasche war ein Vrief geheftet, der
die Gründe enthielt, welche den Schriftsteller in den
Too getrieben hatten. Er hatte, so lautet der Vrief,
viel Zeit auf die Abfassung eines Werkes verwandt'
das sich mit der Förderung der Wohlfahrt des Men
jchengeschlechts befaßte. I n drei Abschnitten dieses halb
wissenschaftlichen Vuches hatte er die Menschenuatur
vom körperlichen und seelischen Gesichtspunkt aus be<
handelt und die Verbindung der beiden Naturen g!e-
schildert. Amerikanische und europäische Verleger, de
nen Pollard das tiefsinnige Werk zur Veröffentlichung
anbot, hatten 'es abgelehnt, fo daß der Verfasser den
ungewöhnlichen Weg der Selbstentleibung einschlug,
um die Aufmerksamkeit des Publikums auf seine Er-
örterungen zu lenken und deren Drncklegung zu er-
zwingen. — Pollard ist nicht der erste Schriftsteller,
der durch Selbstmord für ein unveröffentlichtes Vuch
Reklame gemacht hat. Vor Jahr und Tag hat in AI-
bany in England eine aus Lancaster gebürtige Leh-
rerin ein Fläschche» Karbolsäure ausgctrnnkon, weil
sie für ihren Noman mit dem vielsagenden Titel „Er-
füllung" keinen Verleger finden konnte. Neben ihrer
Leickx! lag ein Zettel mit den Worten: „Ieht, wo ich

Unrecht Gut.
Nomau von N . « t o r o n y .

(7. FvrlsehUttss,) (Nachdiuck ucll'uten,)

Erst nach geraumer Zeit trat der Gerufene ein
und mißfiel Mart in Huber entschieden. Dieses Kinder-
antlit,' zeigte einen Ausdruck perverser Frühreife. Die
listigen, blinzelnden Augen des Knaben starrten den
fremden Mann mit zudringlicher Neugierde cm. Seine
Kleider waren schmutzig und zerrissen.

„Das sind die beiden Kinder", unterbrach Made-
leine Francois das drückende Stillschweigen. „Ich
kann sie nicht länger auf meine Kosten ernähren."

„Ja, wo finde ich denn die Beweise, daß Jean
Bumeau überhaupt vermählt getoesen ist?" fragte
Huber.

I n der Kirche St. Germain des pres. Dort wurde
er vor zwölf Jahren mit Anna Steudel, einer Deut»
schen ans dem Elsaß, getraut, welche ein Icchr nach
Arsenas Geburt starb."

„Sie scheinen gut unterrichtet zu sein."
„Ich diente bei Vumeaus. Der Herr hat damals

eine Kunsthandlung übernommen, aber die Einnah-
men waren schlecht und er mußte bald nach dem Tode
seiner Frau etwas anderes anfangen."

„Was denn?"
„Er gründete ein Nückkaufsgefchäft, wie es deren

hier viele gibt."
„Aber es brachte ihm nichts ein."
„Gott — manche behaupten, er wäre ein reicher

Mann dabei geworden."
„Diese täuschte sich natürlich."
„Wer weiß?"
„Denken Sie nicht so?"
„Je nun, ich diente bis zu Arsenas sechstem Fahre

b<n Jean Vumeau uud sah, daß er großen Zuspruch

hatte. ^ Freilich hörte lch me etwas anderes als
Klagen von ihm und das Wirtschaftsgeld wurde im»
mer kärglicher, doch die Leute wollten wissen, er nähme
enormes Geld ein."

„Alberne Klatschereien!"
„Er kündigte nur endlich dcu Dienst, da er sich

»och mehr einschränken müsse, und ich wurde wieder,
was ich früher war: Schneiderin. Eines Tages be»
suchte er mich und fragte, ob ich Jean und Arsene für
50 Franten monatlich in Kost und Logis nehmen
wolle, denn er habe leine Zeit, die Kinder zu beauf°
sichtigen."

,,^ie gingen darauf ein?"
„Was wil l man denn schon machen? — Ich ver-

diente wenig und in der Not greift man nach allem.
Wenn ich den Herrn besuchte, und das geschah all»
monatlich, weil er die 50 Franken niemals unauf-
gefordert sandte, sah es bei ihm aus, daß man ein
paar Sous hätte auf den Tisch legen mögen. I m
Ofen brannte kein Feuer, auf dem Teller gab's nichts
weiter als harte Brotkrusten und er sah in einem
fadenscheinigen, vielfach geflickten Nock da und war
wie das personifizierte Clend anzuschauen. Gern hätte
ich ihm die Pension geschenkt, denn die Kinder taten
mir leid, aber eine arme Arbeiterin wie ich braucht
auch ihr Geld. ^ Er suchte es dann aus allen Winkeln
zusammen und zahlte nur in kleiner Münze. Man
fühlte slch versucht, zn glauben, er habe den Betrag in
den Straßen von Paris zusammengebettelt. — Am
1. April d. I . wollte ich mir wieder die kleine, viel zu
gering bemessene Summe holen, ja, viel zu gering be-
messen, denn einen elfjährigen Jungen und ein acht.
jähriges Mädchen kann man gar nicht für 50 Franken
monatlich erhalten."

„Das war Ihre Sache! Fanden Sie Ihre Rech-
nnng nicht dabei, so konnten Sie die Kinder heim-
schicken", unterbrach Huber kurz.

„Allerdings^, erwiderte sie mit einem scheuen Sei-
tenblick. „Was den Jean anbelangt, hätte ich es auch
gern getan, aber Arsene war mir lieb und wert ge»
worden. Die wollte ich nicht hinausstoßen. Am l. Apri l
ging ich zu Nnmeau, um die karge Summe zn be-
heben, al>er er war weg, die auf den Hausflur mün-
dende Tür unverschlossen, kein einziger Gegenstand
von Wert in der Wohnung zu entdecken. Niemand
wußte, was ans dem Verschwundenen geworden war.
Wieder zu Hause angelangt, fand ich einen ani Abend
vorher abgeschickten Vrief von ihm vor."

„Welchen Inhaltes?" fragte Huber rasch.
Ein lauernder Blick ging über ihn, dann erwiderte

Madeleine „O, nichts weiter, als daß er nur das Geld
von Deutschland schicken wurde."

„Zeigen Sie mir den Vrief!"
„Ich muß ihn irgendwo verkramt haben,"
„Was stand denn weiter darinnen?"
„Nichts von Belang, daß ich wüßte. — Drei Mo<

nate wartete ich vergebens auf Nachrichten und erließ
endlich den Aufruf, der Ihnen auch vor Augen kam.
Können Sic mir vielleicht von dem Vater der beiden,
Nachricht geben?"

„Ja. Er bettelte sich durch bis Luisental uud starb
dort in den erbärmlichsten Verhältnissen. Was er
Ihnen schuldet, wil l ich bezahlen und die Kinder von
hier fortnehmen."

„Wer sind Sie denn?" fragte Madeleine miß»
trauisch.

„Mart in Huber, Bruder des Verstorbenen. Ich
gehe jeht zur Polizei, um meine Legitimationspapiere
vorzuzeigen, und komme dann wieder."

„Ich meinte iminer, Bnmean könne nicht so arm
soil,, wie or scheinen wollte." Wieder glitt ihr Blick
lauernd über Huber hin.

(Fortsetzung folgt.)
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tot bin, werden die Leute mein Buch wohl 'ernst neh
inen." — Da hat es ein in Neuseeland wohlbekannter
Schriftsteller nanlens Lionel Terry doch klüger an.
gestellt. Als die ^icute in Wellington seine über Die
„Gelbe Gefahr" und „den Schatten des Reiches" ge-
schriebenen Bücher, welche die britische Nation vor den
aus China drohenden Gefahren warnten, nicht lesen
wollten, schoß er in einer Straße von Wellington einen
alten Cinescn über den Hansen, dessen Tod als Re
tlame für seine Erörterungen dienen sollte.

- (Dc r B u m e r a ng a l s Z i ni in e r s p i e l-
zeug. ) Die Australier besitzen ein Wnrfholz, Vnlnc
rang genannt, in dessen Handhabung sie eine über-
raschende Gcschicklichleit betnnden. M i t frappanter Si»
cherheit loerfen sie das flache, etlvas gebogene Holz 50,
60 Meter weit in die Luft, dort dreht es von selbst in
elegantem Bogen mn und kehrt zu seinem Ausgangs-
punkte zurück, nachdem es eine birnenförmige Kurve
beschrieben hat. Der Flug wirkt ganz unfaßbar anf
jeden, der den Wurf zum erstenmal sieht, und regt zu
lebhaftem Denken über die Physikalischen Ursachen an.
die sich aus der Form des Holzes und der Wirkung
des Luftwiderstandes, der Geschwindigkeit d<'ö gewor-
fenen Bumerang und der Erdanziehung ergeben. Die
Vorführung iim physitalifchcn Uuterricht unterbleibt
meistens, weil es an einen, genügend großen Platze
im Freien fehlt, wo derselbe geworfen Norden kann.
Pfanndler hat deshalb versucht, das Erperiment in
kleinerem Maßstabe auszuführeu lindes ist ihm geluu
gen, einen kleinen Bunierang ans Aluminium nebst
'eiuer Wi,rfvorrichtu,ng zu konstruieren, mittelst welcher
man in einem Hörsaal von mäßigen Dimensionen das
Erperiment sicher anstellen kann. Die Bum<erangs lver-
den ans Alnminiiunblech von 0:5 Millimeter Dicke ge-
schnitten und dnrch Hämmern auf einer Seite konvex
gemacht. Die Dimenfion beträgt <! bis l() Zentimeter.
Um diese Äumernugs zu schleudern, dient die auf
eiuem an den Tisch anschraubbaren Fußbrette vertikal
befestigte fln^ie Stahlfeder. Eiu verstellbarem Tisä)cl)cn
dient zur Auflage des Geschosses, welches durch Zurück
ziehen oer Feder und Losschnellenlafsen fortgeschlen-
dert N'ird. Der Bmnerang fliegt etwa 5 bis (, Nieter
fort schief aufwärts uud kehrt, wenn er kein Hindernis
vorfand, uugefähr zum Ausgangspunkt zuriick. Wir
meinen, daß sich der Apparat auch recht gut als Spiel
für mehr oder weniger Erwachsene eignen müßte.

( T ö d l i c h e r U u f a l l b e i .' i n e r Z a h n -
o p e r a t i o n . ) Aus New Jork wird dem Londoner
„Daily Telegraph" über folgenden merkwürdigen Un
fall mit tödlichem Ausgange berichtet: I n Newcastle
in Pennsylvanien starb gestern eiu gewisser John Pol
ton an den Folgen der Verletzung, die er vor einigen
Tagen bei einer zahnärztlichen Operation erlitten
hatte. Während ihm ein Zahn ausgezogen wurde,
rutschte die Zange ab und zerschuitt eine Arterie.in
Poltons Znnge. Alle Versuche, oie Blutung znm
Stocken zu bringen, erwiesen sich als vergeblich, nnd
schließlich starb der Patient infolge des anhaltenden
Blutverlustes.

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
Gntleimtes Knochenmehl oder Thomasphosphatmehl?
Von Gustav P i r c , Direltoi der l. l. Landwiitschaftsgesellschaft

in Laibach.

Die landwirtschaftlich-chemische Versuchsstation in
Laibach veröffentlichte in der letzten Zeit in mehreren
Zeitschriften des Landes einen Artikel, dessen Ten-
denz die Propagierung der VeNveudung des ent-
leimten Knoäieiunehles anstatt der Verwendung des
Thomasmehles ist.

Der Tenor dieses Artikels belvegl sich im Nahmen
der Vehanptnngen, daß zufolge den hcntigen Grnnd»
preisen der genannten Phosphate die Verwendung
des Tboinasmehles eine Verschwendung bedentct und
„nachdem die Landwirte jedes Jahr anf diese Weise
um Tausende rwn kronen geschädigt werden, er«
achten wir (die landwirtschaftlich-chemische Versuchs-
station in Laibach) es für unsere Pflicht, sie darauf
aufmerksam zn machen."

Da die Kalkulation im bezogenen Artitel auf
den Preisen basiert, welche die k. k. Landwirtschasts<
Gesellschaft für strain regelmäßig veröffentlicht nnd
da anch sie diejenige ist, welche das Thomasmehl im
Lande einführte, dessen Verwendung empfiehlt nnd
nahezu das ganze im Lande erforderliche Quantum
verkauft (iu diesem Jahre bis Ende November schon
an 150 Waggons), ist es selbstverständlich, daß oie
Spitze des genannte», Zeitungsartikels gegen die Ge-

^ sellschaft gerichtet ist und daß somit ihr der Vorwnrf
gemacht wird, die Landwirte znm unrationellen Vor-
gehen anzuleiten. Trotzdem es mir sehr schwer fällt,
eine Sache aufzugreifen, die mich in ihrer weiteren
Verfolgung seinerzeit vielleicht nötigen wird. offen
uno rücksichtslos zu sprechen, fühle ich mich der land

wirtschaftlichen Öffentlichkeit gegenüber verpflichtet,
den mehrgenannten Artikel nicht unerwidert zu
lassen, mich jedoch vorläufig nur in jenen Grenzen
zu bewegen, die zur Auftläl img der Laudwirte nötig
sind, um sie vor irreführenden Behauptungen zu
warnen. — Dies als Einleitung.

Ich werde mich über die Schlüfse, die aus den
im Artikel gemachten Verechnnngen folgern, nicht
näher einlassen, da die Ansätze sowie die Prämissen
vielfach falsch sind. Eines wil l ich jedoch trotzdem her»
vorheben,, uud zwar den Umstand, daß gewisse
Knochcnmehlfabrilcn aus geschäftlichen Gründen für
ihr Produtt ausuahmsweise niedrige, sogenannte
Propagandapreise machen, die sie anf die Dauer nicht
werden einhalteu können und sie auch nicht einhalten
wollen. M i t Propagandapreisen zu rechnen ist in
ernsten Fachartikeln überhaupt nicht zulässig, oder,
zur Deckuug des fachlichen Allsehens, nur auf eine
vertlausulierte Ar t und Weise gestattet.

Auch all die k. k. für
>krain traten Vertreter von .^nochenmehi-Iabriken
heran, welche die Absicht äußerten, mit den niedrigsten
Preisen den Kampf gegen das ThomaHmehl auf'
nehmen zn wollen; sie boten der Gesellschaft die wei>
geheudsteu Begünstigungen und mir persönlich be
sondere materielle Vorteile an. Ich habe sowohl meine
Hände als auch mein fachliches Gewissen rein be-
halten! Selbst in jenem Jahre, wo nahezu sämtliche
landwirtschaftliche Haupttorporationen Österreichs die

wegen ihrer uner-
hörten Preistreiberei boykottierten, waren wir nicht
in der Lage, die Empfehlung des Ersatzes des
Thomasmehles durch das Knochenmehl mit unseren«
fachlichen Gewissen zn vereinbaren, wiewohl dies be»
sonders in Krain in jeder Hinsicht für nns das be'
quemste gewesen wäre.

Es wird behauptet, jeder Stand habe seine eigene
Moral. Ähnliches könnte manchmal anch von den
agriknltnrchemisäien Ansichten der Kunstdüngersabri-
kanten behauptet weroeu. Geschäftlich ist ja dies er-
klärlich, doch dürfen sich denkende Landwirte nicht
dadnrch beirren lassen und die Pflicht aller berufenen
Kreise ist es, diesbezüglich aufklärend und nicht ver
wirrend einzugreifen.

Die Phosphorsäure als Nährstoff der Pflanzen
ist im Boden vielfach anderen Gesetzen unterworfen
als mancher andere Nährstoff- fie geht mit dem
Regenwasser oder mit der Bodenfeuchtigkeit den
Pflanzenwurzeln nicht entgegen, diese müssen sie
vielmehr auffuchen und mit ihrem sauren Taft nnd
mit Zuhilfenahme der Bodenbakterien erst lösen. Die
Wirkung eines jeden Phosphatdüngcrs ist nebst von
einem genügend großen Vorrate an Phosphorsäure
im Boden anch vom Löslichkeitsgrade dieser Säure
abhängig.

I n der Löslichkeit der Phosphorsäure in einem
Phosphatdüng>-r liegt demnach der Schwerpunkt znr
Beurteilung des Gebrauches und dessen Handels
wertes.

Zweifellos ist die Phosphorsäure des Knochen-
mehles sehr schwer löslich, daher zieht die weite land-
wirtschaftliche Praris andere Phosphatdünger dem
ztnochemnehle vor, und zwar nicht nnr anf Grund
von praktischen Erfahrungen, fondern auch unter-
stützt dnrch Anssprüche von Koryphäen auf dem Ge-
biete der Agrikulturchemie, Es gibt wohl Momente,
welche die leichtere Aufnahme einer fchwer löslichen
Phosphorfä'ure unterstützen (intensive Bearbeitung,
Düngnng und Lüftung des Badens), doch sind dies?
für mich in diesem Falle und bei der gegebenen
Richtung dieser Entgegnung von geringem Belange,
weil das gesamte Thomasmehl in Kram mit ver-
schwindend tleinen Ausnahmen nur zur Wiesen-
düngung verwendet wird und bei Wiesen von eiuer
derartigen intensiven Bearbeitung keine Rede sein
kann.

Der berufenste Fachmann, Geheim rat Professor
Dr. Paul Wagner, Vorstand der landwirtschaftlichen
Versuchsstation in Darmstadt, sayt in seinem Buche
„Anwendung künstlicher Düngemittel" folgendes:
„Schon vor vierzehn Jahren habe ich einige von uns
ausgeführte Versuche veröffentlicht, aus denen fich
ergab, daß im Vergleich zum Superphosphat uuo
Thomasmehl die Knochenmehl-Phosphorsäure anf.
fallend langsam wirkt, nnd ick) empfahl, anstatt der
erheblich teueren ,wiochenniehl Phosphorsäure das
billige Thomasmehl zu kaufen. Mein Urteil wurde
vielfach mit Befremden aufgenommen: man ver-
snchte dessen Unrichtigkeit zu beweisen, â ber es gelang
nicht. Anch die Arbeiten anderer Forscher, namentlich
Maerckers Versuche, bestätigen die langsame Wirkung
der Kiwchenmehl-Phosphorsäure, nnd die Fortsetzung
unserer hierauf bezüglichen Arbeiten hat ergeben,
daß das Thomasmehl überall schneller wirkt als
selbst das bcstbeschaffene Knochenmehl. Nnr auf ge-

wissen Wiesenböoen wir l t das Knochenmehl schnell,
und überall da, wo man sehr geringe Anforderungen
an die Phosphate des Bodens stellt, wo die Erträge
gering sein dürfen, wo die Pflanzen wenig Phosphor
säure vom Hektar aufzunehmen haben, da wird auch
das Knochenmehl auspichen, den Bedarf zu deckeu."
Und an anderer Stelle: „Niemals wird man einen
phosphorfänrearmen Boden zu Höchsterträgnissen
bringen, wenn man ihm keine schneller wirkende
Phosphorsänre znführt, als das Knochenmehl sie
bietet." — Zu diesen Thesen hätte ich beizufügen:
Dr. Wagner rechnet mit reellen Preisen des Knochen
inehles. Die kartellierten Fabriken Österreichs bieten
heute das Kj5 L? wasserlöslicher Phosphorsänre in Su
perPlMphateu zum Kartellpreise von zirka 50 li aus;
wie steht der Preis zu dem von ̂  I» pro kg <A Phos-
phorsäure im entleimten Knochenmehle?! Warum
durch'ein billiges Veredlungsverfahren das Knochen,
mehl nicht znm Snperphosphat gemacht wird, um
deffen Wert um 100^ zu erlwhen. brancht nicht der
Gegenstand meiner Untersuchung zu sein: ganz sicher
hängt der Umstand mit den erwähnten Propaganda-
preisen zusammen. I n der jüngsten Zeit wnrden der
Gesellschaft reine Knochenmehle von Fabriken aus
dem Norden Österreichs mit 10 I» pro k^ ^ Phos
phorsä'ure, und zwar mit dein Vermerk angeboten,
daß diese niedrigen Preise aus der Zeit vor der Gel-
tendmachung des Kartells herrühren.

(Schluh folgt.)

- ( M i l i t ä r i s c h e s . ) M t Wartegebühr lver
den beurlaubt: Der Hanptmann erster Klasse Georg
C r n o j e v i « ' des Armeestandes beim Platzkom-
mando in priest laus ein Jahr, Urlaubsort Nagusaj
nnd der Oberleutnant Julius Freiherr von B e r g
des Divisionsartillerieregiments Nr. 7 (auf sechs
Monate, Urlaubsort Wieu). I n den Ruhestand wird
übernommen auf sein Ansuchen der Oberst Theodor
A p e r g e r von und zn F r i d h e i m b des I n -
fanterieregiments Nr. K7 (Domizil Wien). Trans-
fericrt wird der Hauptmann erster Klasse Franz
U n g e r , übertomplett im Infanterieregiment
Nr. 94, Lehrer an der Infanteriekadettenschnle in
Trieft, in den Präsenzstaud des genannten Regi»
ments. I n die Reserve wird übersetzt der Oberlmt^
nant Johann A o l a f f i o des Infanterieregiments
Nr. !)7 (Aufenthaltsort Trieft).

- (W i d m n n g a n d a H L a n d e s m n s e u m
„R u d o l f i n u m".) Frau Artillerieobersteusgattin
Auguste v. B o r o t a , geb. M a l i t s ch, in Wieu. eine
gebürtige Laibacheri», widmete dem Landesmuseuin
vier Ölgemälde Alt-LaibachZ alls dem Jahre 17W,
die nicht nur eiu Bild Laibachs aus deu letzten Jahren
des 18. Iahchnnderts bieten, sondern anch in i>en Fi
gnreu der die Landschaft belebendeil Menge mmlchen
interessanten Beitrag für die Kostümkuude liefern.
I h r Meister ist Andreas Herrlein, ein Mitglied der
.Vclxlcmi:, <»!»<->'<»!-!,>i',!u>, der in Laibach geboren, da^
hier als Zeichenlehrer am t. k. Lyzenm im Jahre l «1^
gestorben ist.

- ( D i e E i g e n t ü m e r d e r G r ü f l e a u f
d e n! F r i e d h o f e zu S t. C h i i ft o p li) ,m,rden
infolge Kundmachung des Stadtmagistrates behufs
Festsetzung einer angemessenen längeren Übergangs-
frist für die Weiterbenütznng der lloch nicht vollbelog^
ten Grüfte und angelanften Gräber anf de>i 5. De°
zember vormittags un, ll) Uhr in oen große» Saal
des Mestni Doll l" eingeladen. Au.s Interessententrei«
sen komnit nns nun in dieser Angelegenheit folgende
Zuschrift zn: Auf diefe Besprechung werdeil die Eigen'
tümer von Grüften, die bereits ihre Rechte seit I n l i
l!»0l dnrch Eingaben lind Proteste dargetau Halx'u, be°
sonders aufmerksam gemacht und zu einer recht zahl
reichen Beteiligung eingeladen, damit sie ihre Wünsche
wegen Weiterbenütznng der mit großen Kosten und
Taren erbanten Grüfte geltend mache». Wenn dlV'
Schließung des Friedhofes bei St. Christoph in einer
raschen Weise erfolgte, weil das Erdreich angeblich
mit orgailifchen Substanzen größteneils gesättigt war,
fo geschah die Verlegung in einem viel zn kurzen Über
gailgsstadinm und war zumindest für jene Grüfte nnd
angekauften Gräber nicht zutreffend, dre den sani
täreu lllld bantechnischeu Vorschriften noch zur Genüge,
entsprechen Die Eigentümer dieser Grabstätten er
hoffen für fich jene Rücksicht wie sie ill andereil Städ-
ten, wo Friedhöfe anfgelaffen wurden, in Übung war,
zumal die Pietät oer den bestenGesellschaftskrelsen a»
gehörigeil Familien und Bürger berührt ist. Wie bei
Neuerung wäre auch hier ein sutzessiver Übergang
aus VilligkeitS' und Gerechtigteitsriicksichten am
Platze: zumindest sollte ein entsprechend größerer Zeit.
räum für die Nenütznng gestattet werden. Der evan-
gelischen Kirchengemeinde wnrde der unmittelbar ue
ben dem Friedhofe von St. Christoph liegende Fried
Hof mit der Begründnng. daß sich oie Stadt in dieser
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Richtung nicht ausbreiten dürfte, weiterhin zur Beer-
digung rechtskräftig belassen; wenn nun diese Ver»
fügung für den evangelischeil Friedhof Geltung hat,
muß aus dem angeführten Grnnde das gleiche für
oie nicht vollbclegten Grüfte bei St. Christoph zulässig
feiu. Die Eigeittümer dieser Begräbnisstätten begrü-
ßen daher die vom Stadtumgistrate ergriffene In i t ia -
tive mit Genugtuung und erhoffen davon eine befrie-
digende Lösung dieser Frage.

- ( B e i m k. k. V c r w a l t u n g s g e r i c h t s «
Hofe) wird am (>. Dezember eine öffentliche münd-
liche Verhandlung über eine Beschwerde des trains
schen Landesansschusses wider das k. k. Finanzmini-
sterium wegen Landesznschlägen zur Erwerbsteuer
stattfinden.

— (S ch w n r g e r i c h t s v e r h a n d l u n g e ll.)
Gestern fanden unter dem Vorsitze des Herrn Landes-
gerichtsvizepräsidenteu Josef P a j k zwei Verhand-
Inngen statt, bei deneil Herr Staatsanwalts'Sub»
stitut Dr. Anton K r e m ̂  a r als Ankläger fungierte.
Die erste betraf den 20 Jahre alten Grundbesitzers'
söhn Josef Nozman aus Podreöe, Gerickitsbozirk
Krainbnrg, wegen Totschlages und Übertretnng ge-
gen die körperliche Sicherheit. Die Verteidigung
führte Herr Advokat Dr. Vladimir N a v n i h a r. Am
2. September l. I . kamen der Grundbesitzer Johann
Burger und sein Bruder Franz in Podreüe etwas
vor Mitternacht ans Praöe nach Hause. Da es ihnen
nicht beliebte, schlafen zu gehen, gingen sie in den
Hof Zwetschken abschütteln. Ans einmal hörte Johann
Burger den etwas voll ihm entfernten Bruder aus°
rufen: „Wärmn stößt du mitt einem Messer gegen
mich? Willst dn mich denn erstechen?" Gleich darauf
kam Franz Burger zum Bruder und sagte zu ihm,
daß ihn Josef Rozman erstechen wolle. Da trat auch
schon Nozman zu ihnen und stach, ohne ein Wort zu
sagen, mit seinem Messer Johann Nurger in den
rechten A rm: hieranf wandte er fich gegen Franz
Burger, der die Flucht ergriff. Johann Burger sank
infolge der erhaltenen Wunde zu Boden, stand je-
doch bald auf und ging nachsehen, wo sich sein
Bruder befinde. Da die Nacht mondhell war, be-
mertte er ihn bald. Franz Burger lag auf dem
Boden; neben ihm kniete Rozman und bearbeitete
ihn mit dem Messer. Johann Bnrger rief um Hilfe,
worauf die Leute Hinzukamel', doch lag Franz Bur-
ger fchon tot anf der Straße. Der Mörder ergriff
eiligst die Flucht. Er war am 2. September, das ist
am Tage der Mordtat, nach Verbüßnng einer acht-
monatlichen Haft, erst aus dem Gefängnisse des
Landesgerichtes Laibach nach Hause gekommen, hatte
in mehreren Gasthäusern getrunken und sich gegen
Mitternacht nach Hause begeben, wo er den Mord
ausführte. Rozman wurde zu sieben Jahren schweren
Kerkers mit einem Fasttage und hartem Lager jedes
Vierteljahr, ferner mit Einzelhaft und dunkler Zelle
am 2. September jeden Strafjahres verurteilt. — Die
Verhandlung gegen den 34 Jahre alten Arbeiter Io»
hann Pretnar ans Nadmannsdorf wegen schwerer kör»
perlicher Beschädigung wnrde wegen Vorladung wei-
terer Heu gen vertagt. — I .

— ( V o r t r a g ü b e r m o d e r n e E r d b e b e n»
f o r s c h n n g.) Der Professor an der hiesigen Staats,
oberrealschule und Leiter der Erdbebenwarte, Herr
Albin V e l a r , wird vor den Mitgliedern de5 mi°
litärwissen schaftlichen Vereines im Lehrsaal des
chemischen Laboratoriums der k. k. Staatsoberreal-
schnle zlvei Vorträge über moderne Erdbebenforschung
halten. Der erste findet morgen, der letzte am 7. De-
zember statt, Beginn beider Vorträge um halb li Uhr
nachmittags.

^ ( V e r e i n de r A r z t e i n K r a i n.) Die
außerordentliche Generalversammlung, anf deren
Tagesordnung sich die Wahl des Präsidenten und die
ergänzende Wnhl des Ausschusses befindet, wird
heute um halb N Uhr abends im kleinen Saale des
Hotel „Union" abgehalten werden.

— ( E v a n g e l i s c h e r F r a u e n v e r e i n , )
Übermorgen, Sonntag, den 2. Dezember, findet die
Jubelfeier des 50jährigen Bestandes des hiesigen
evangelischen Frauenvereines statt. Zum Festpro
gramm gehört ein Festakt in der evangelischen .Arche
vormittags um 10'/^ Uhr; hiebei hat der frühere Pfar
rer Herr Hans I a c a u e m a r die Festrede über-
nommen; Herr Musikdirektor Josef Z ö h r e r hat
seine Mitwirkung als Organist zugesagt. An must,
kalischen Darbietungen wird u. a, ein Üiedervortrag
der Gattin des Pfarrers, Fran Luisita H e g e -
in a n n , die ihre musikalische Ausbildung in Dresden
erhalten hat, eingefügt sein. — Abends 8 Uhr findet
in der Glashalle des Kasino ein Familienabend statt
mit Vortrag des Herrn Vikars Hickmann: „Amalie
Cieveking und der erste evangelisch Francnverein",
ferner Lichtbildervortrag ans der Reformations
ge schichte.

(S e e l e, n a m t.) Die vereinigten Ausschüsse
der L^ibacher Filialen des Cyril l- und Methodver
eines laden ihre Mitglieder zn denn feierliclien Toten
amte ein, das Herr Pfarrer I v a n V r h o v n i l
morgen um 8 Uhr früh in der Tirnauer Pfarrkirche
für das Seelenheil des verstorbenen Dichters Simon
G r e g o r < i ö lesen wird.

— ( G e n o s s e n s c h a f t d e r G a st w i . te
n nd C a f e t i e r s.) I m großen Saale des „Mesrni
Dom" fand gestern nachmittags eine außerordentliche
Generalversammlung der Genossenschaft der Gast-
wirte, Cafetiers, Branntweinschänter und Auskoche in
Laibach statt. Die Versammlung war gut besncht; es
hallen sich über 200 Mitglieder eingefunden. AIs Ver-
treter der Aufsichtsbehörde war Konzeptspraltikant
Herr I a n < 5 i g a j erschienen! außerdem waren an-
wesend Genossenschaftbüistruktor Herr Dr. B l o d i g
und der Obmann des Landesverbandes der gewerb-
lichen Genossenschaften Herr Engelb. F r a n c h e t t i .
^)iachdcnl der Obnialln der Genossenschaft Herr T o f t i
die Versammlnng begrüßt nno seiner Freude über den
regen Besnch Ansdrncl gegeben hatte, berichtete Herr
Fritz N o v a k über die Regelung der Preise für Spei'
sen und Getraute. Er hob die Schwierigkeiten hervor,
die sich einem einheitlicheil Tarif für Speisen und
Weine entgegenstellen, glaubt aber, daß wenigstens
für Bier ein einheitlicher Preis mit 22 1i pro Krügel
festgesetzt werden könne. Dieser Preis dürfte seitens
der Kousumenteu um so weuiger anf Widerstand sto-
ßen, als er in vielen besseren Gastwirtschaften Laibachs
bereits eingeführt sei nnd es sich somit mir darum
handle, anch in den kleineren Gasthäusern, wo Bier
zumeist noch mit 20 li pro Krügel ansgeschäukt wird,
den Preis um 2 n zu erhöhen. Da in Laibach etwa
50.000 Hektoliter Bier jährlich ausgeschänlt werden,
dürfte dieser Preisansschlag immerhin ein nettes
Sümmchen abwerfen. Herr Augnstin Z a j c befür-
wortetc die Vorgeschlagelle Preiserhöhung mit Rück-
sicht auf die allgemeine Verteuerung der Lebensmittel
ill Laibach, lvelche dem Gastwirte das Auskommen er̂
schwere. Auch Herr D a ch s trat mit dem Himueise für
die beantragte Erhöhung ein, daß bei Speisen ein Pro-
fit überhaupt kanni zu erzielen sei, lveshalb der Ge-
tränketarif erhöht werden müsse. Herr V e r g a n t
trat dafür ein, daß diejenigen Gastwirte, weläie die
Erhöhung des Vierpreises uicht einführen sollten,
einen Betrag (etwa 5 1<) für die gnossenschaftliche
Krankenkasse zu leisten hätten, worauf der Vertreter
der Aufsichtsbehörde erklärte, daß eine solche Beein-
flussung der Mitglieder seitens der Genossenschaft
nicht statthaft fei nnd als eine Überschreitung ihres
Wirkungskreises aufgefaßt werden müßte. Obmann
T o s t i sprach seine Verwunderung darüber aus, daß
den Gastwirten verwehrt lverden solle, was den
Fleischhauern gestattet sei und appellierte an die Kolle-
gialität der Genojseilschaftslliltglieder. Bei der Ab-
stimmung wurde die beantragte Erhöhung des Bier-
preises fast einstimmig angenommen; gegen den An-
trag stimmte nur der Pächter des Kolesiabades Herr
Matevie. Die Preiserhöhung soll mit Neujahr in
Wirksamkeit treten. Über den zweiten Punkt der Ta-
gesordnung: „Negelnng des Zigarrenvert'anfes in
Gasthäusern" berichtete Herr I . Dachs , lvelchcr an
die diesbezügliche im Vorjahre beschlossene Nesolntion
erinnerte nnd den Antrag stellte, daß der Verkauf
von Zigarren und Zigaretten in Gast- nnd Kaffee
Häusern so lange einzustellen sei, bis für deren Verkauf
den Gastwirten nnd Cafetiers nicht entsprechende Pro«
zente eingeräumt luerden. Herr F r a n ch e t t i unter
stützte den Antrag, glaubt jedoch, daß vorerst die Er-
ledigung der vorjährigen Resolution seitens des Fi -
nanzministeriums urgiert werden sollte. Der Antrag
Dachs wurde sodann mit dem Zusatzantrage ües Herrn
Franchetti einstimmig angenommen. I m weiteren
Verlaufe der Beratungen wurde 8 4 der Genossen-
schaftsstatuten in der Weise abgeändert, daß die Bei-
trittsgcbühr sür neueintrcteude Genossenschaftsmit
glieder von 10 auf 100 X erhöht Wird, wodurch
insbesondere dem Pächternnwesen gesteuert werden
soll. Über Antrag des Obmannes wurde eine Petition
an die k. k. Landesregierung beschlossen, wonach der
Laibacher Stadtmagistrat ermächtigt werden solle, für
den Weihnachts- und Silvesterabend freie Polizei
slnnde zn gewähren. Gleichzeitig soll der Stadtmagi
strat ersucht werden, für Überfchreitungen der Polizei
stunde Blocks einzuführen, welche von den diensthaben-
den Polizeiwachmänncrn im Bedarfsfälle gelöst wer-
den könnten. Herr Z a j c erörterte in längerer Ans
sührung die Notwendigkeit der Veranstaltung eines
lrainischen Gastwirtetages in Laibach nnd beantragte
die Einberufung desselben für das kommende Früh-
jahr. Eine festere Organisation des Gastnn'rlegewerbes
sei unumgänglich notwendig nnd auch mit Rücksicht
auf den zunehmenden Fremdenverkehr im Lande zn
empfehlen. Der Antrag wurde angenommen und die
Genossenschaftsvorstehnng ermächtigt, die hiezn erfor

derliciien Vorkehrungen zu treffen. Inbetreff des Fla>
sckienbierhandels machte Obmann T o s t i , die Mt te i -
lung, daß sich die Genossenscl>aft an sämtliche in Be>
tracht kommende Bierbrauereien mit dem Ersuchen
gewendet habe, den Verlauf von Flaschenbier an Pr i -
vatpai-teien einzustellen, widrigenfalls die Gastrolle
ill it dor Noykottierung folcher Branereien vorgehen
würden, welche noch weiterhin ail Privatparteien Fla-
schenbier abgel>cn. Die meisten Brauereien haben sich
angeblich bereit erklärt, dem Verlangen der Genossen»
schaft Nechnnng zu tragen. Herr Angustin Z a j c
lenkte die Aufmerksamkeit der Versammlung auf die
Privatau5köche in Laibach. Es komme vor, daß ein-
zelne Frauenspersonen an 20 bis :50 Abonnenten Kost
verabreichen und den Gastwirten hiedurch empfind»
lichen Schaden verursacheil, weshalb der Stadtmagi»
strat aufgefordert lverden sollte, in dieser Angelegen-
heit entsprechende Maßnahmen zn treffen. Redner
griff sodann in heftiger Weise eine dalmatinische
Firma an, welche den hiesigen Gastwirten unlautere
Konkurrenz mache nnd dalmatinische Weine zn unver-
schämten Preisen ansschänke und polemisierte sodann,
gegen die von der krainischen Landwirtschaftsgesell»
schaft veranstalteten Weinkostabende, da die Gastwirte
deren Vermittlung durchaus nicht nötig hätten. Ei l ,
Vertreter der dalmatinischen Firma N o v a k o v i ?
protestierte gegen die Anwürfe des Vorredners und
erkläi-te, daß die Firma sich hiefür anderwärts Ge«
nngtnnng zu verschaffen wifsen werde. I m Saale er
hoben sich Rufe „Hinaus mit ihm! Er hat kein Recht,
hier zu sprechen!" worauf der Vorfitzende ihm das
Wort entzog. Der Vertreter der Aufsichtsbehörde, Herr
I a u ö i g a j , erklärte iu bezng auf die kritisierten
Privatausköche, daß der Stadtmagistrat sich strikte all
das Gesetz halte und daß derlei Auskoche zwar der
Besteuerung unterliegen, jedoch keinerlei >ionzessio,l
nötig haben. Schließlich wnrde oem Genossenschafts-
obmann Herrn T o s t i für seine aufopfernde Tätigleit
illi Interesse der Genossenschaft eine Remuneration
von (M) l< bewilligt und fodann die Versammlnng
nach dreistündiger Daner geschlossen.

- (V on d e r E r d b e b e n w a r t c.) Am 2«. o.
verzeichneten die photographisch registrierenden Hori-
zontalpendel ein Fernbeben. Die ersten Vorlänfer setz-
ten uni 10 Uhr 20 Minuten l l Sekunden vormittags
ein. Die Hauptbcwegnng begann nm 10 Uhr 2<> M i
nuten 42 Sekunden nnd erreichte um 10 Uhr AI M i
nuteu 54 Sekunden das Marimum mit dein Mar imal '
ausschlag voll l! Millimetern. Ende der sichtbaren Auf-
zeichnung gegen l 1 Uhr 28 Minuten. Die Herddistanz
wurde auf 5200 Kilometer berechnet. N.

* (S a m t P f e r d n n d W a g c n v e r s ch w n n-
den.) Vorgestern mittags sandte der Steinkohlen
bändler Valentin Knga seinen 28jährigen Knecht I o
hann Pototar ans Trebelevo mit einer Fnhr Stein-
kohlen ill die Stadt. Der Knecht ist bis hente noch nicht
zurückgekehrt. Das Pferd ist schwarz, 15 Jahre alt,
der Wagen ist ein gewöhnlicher Steinkohlenwagen
mit rückwärtigem Firmaschilde.

' ( E i n W a c h s d i e b . ) Gestern nachmittags
wnrde der 48jährige Taglöhner Nlasius Faßbinder
alls Klein-Liplcin verhaftet, weil er seinem Dienst-
geber, dein Fensterreiniger Matelie. mehrere Kilo»
gramm Wachs entwendet lmtte nnd sie veräußern
wollte.

Theater, Kunst und Literatur
*" ( D e u t s c h e B ü h n e.) Die neue Zeit hat

gründlich mit der veraltete» Anschannug gebrochen,
daß die Bühne mir als Vergnügnngsanstalt allgesehen
wird, auf der allenfalls noch die ersten Seiten des
Menschenlebens dargestellt u>erden können, der es
aber verewhrt sein soll, das innerste Leben des Men»
schen, seine Stellnng zur Religion zur Erscheinung zu
briugen. Die höchste Weihe erhielt in dieser Hinsicht die
Bühne durch Richard Wagners „Parsifal", dem Dra-
ma des Mitleids und Erbarmens, in dem „des Mi t -
leidS höchste Kraft" so überwältigend znm Ansdrncke
kommt. Allen neueren Dichtungen des Erbarmens
nnd Mitleids lassen sich gewisse Alinäherungspnnkte
an den großen Meisters Dichtung nachweisen und auch
die Gestalt der sündigen Stine in Engels „Über den
Wassern", da sie dem reinen Gottesmann il l herzer-
greifender Wahrheit die ganze starrende Leere ihres
Elends enthüllt, damit Erbarmen ihn bewege, erin»
nert lebhaft an Kundry, der durch Parsifal, dem
reinen Toren, der Weg znr ewigen Liebe gewiesen
wird. Glenich Knndry strebt Stil le dnrch dienende De-
mut zu sühnen, das Erbarmen zu verdienen, es er»
nenert sich die rührende Geschichte des Magdalenen«
iums und sein Sieg über Unduldsamkeit, und Erbar°
mungslosigkeit: die Läuterung vom ererbten Vorur-
teil. Stine bat oie Liebe entweiht, der freiwillige
Opfertod reinigt das fündige Weib. Mitleid und
Sehnfncht finden Erfüllung. I n der Innerlichkeit, die
das Stück beherrscht, in den feinen psychiologischen
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Fädon, die (5 durchzu'hoil, gidt sich echter dichterische
Geist timd. Echt dichterisch sind auch dio Stilnnnmgs'
baltx'r m ilirer trostlosen Tilstert'cit. an IosonM
Biihnent^inik niahnt die .^tonzontratwn der Hand-
lun« auf einen beschränkten Nanni und eine be-
schränkte Zeit; die Menschen sind natürlich, menschlich
in ihrem Denken und Fühlen, in ihrem Leid und
Eleno charakterisiert. Solchen Vorzügen gegenüber
sinken die Fehler des Stückes auf cin Mindestmaß
herab; sie werden in einer guten Wiedergabe zudem
weniger fühlbar, da das Publikum unter dein Vanne
des Stimniungsaehaltes steht. Das traf erfreulicher-
lveis< diesmal zu. Die Aufführung war mit liebe-
vollem Fleiße vorbereitet worden; die Spielleitung
durch Herrn W e i ß m ü l l e r zeugte wieder von je-
nem Verständnis, oas auch mit bescheidenen Mitteln
dem dichterischen Geöanten gerecht wird. Die Dar-
stellung nmr stimmungsvoll dein Sti le der Dichtung
angemessen. Besondere indwidnelle Eignnng brachte
Herr W e y r i c h der Rolle des Pastors Holm cntge.
gen, dessen an Zelotismus streifendes Vornrteil und
dessen Mitleidlosigt'eit er menschlich wahr milderte.
Den Übergang bis znin Erwachen des — vielleicht
auch durch die Todesfurcht belebten Mitleids — führte
n mit inniger Vertiefung in die Absichten des Dich-
ters eindrucksvoll durch; die rührende Gestalt des
alten, schwachen, sündigen Pastors gab Herr N a -
s t a r s mit schlichter Einfachheit natürlich-sympathisch.
Die Vegabnng von Fränlein N a n s c h e r hielt auch
der schwierigen Charatterisiernng der lcidenschaftli^
chen Stine stand, deren zwischen Nachsucht, Wildheit,
Neue. zwischen Schlichtem und Elementarem schwan-
kende Stimmungen sie eindrucksvoll wiederspiegeln
ließ. Vielleicht hätte ein noch leidenschaftlicheres, ele-
mentares Drauflosgehen beim Festhalten an den ur-
sprünglichen Neiseplan in der ersten Szene die Wir-
kuug gesteigert und gedämpftere Töne der Demnt das
Düstere der letzten Szenen gehoben. Die brave alte
Wirtschafterin Westphal spielte Frau U r b a n mit
hcrzliechr Gemütlichkeit, die allerdings in den lehten
Auftritten mehr von Todesangst getränkt sein soll.
Herr W e i h m ü l l e r gab den alten Küster in derb
Polternder Realistik. '1.

— ( I n N e c l a m s U n i ve r s a l b i b l i o-
t h e k) sind folgende Vände neu erschienen: Nr. ̂ 4 1 .
^«12. Olga W a l d o w : Wera. Ein modernes Cha-
rakterbild. - Nr. 4843. W a g h : Der Neiseontel.
Schwant in drei Aufziigeu. (Teillveise nach einer frein,
den Idee.) Vühncneinrichtung nach der Aufführung
am Warmbrnnner ^tnrtheater. — Nr. 4844. Mar
M o l l e r: SchönEdclrot, die Königin vom goldenen
Ährenland. Weihnachtsmärchen in fünf Bildern. Mn-
sik von I u l . Herni. Matthey. - - Nr. 4845. Iassy T o r -
r u n d : Spätsommer nnd andere Novellen. —
Nr. 4846. Erläuterungen zn Meisterwerken der Ton-
kunst. 10. Vnnd. Richard W a g n e r : Die Meister°
singer von Nürnberg. Handlung in drei Anfzügen.
Geschichtlich, szenisch und musikalisch analysiert, mit
zahlreichen Notenbeispielen von Mar. Chop. - ^
Nr. l.^47. Opernbiicher t)0. Vand. Albert L o r t z i n g :
Rolands knappen. Märchenoper in drei Anfzügen frei
nach Musäus. Neue Bearbeitung. Vollständiges Buch.
Herausgegeben und eingeleitet von Georg Nich. Krufe.
Nr. 'M'ltt.Berühmte Kriminalfälle. Nach dein Neuen
Pitaval und anderen Quellen. Hcrnusgegebeu von
Dr. Mar M e n d h e i m . Zweites Vändchen: Karl
Lndwig Sand, der Mörder Kotzebues. ^ 95r. 4849.
Georg N e l l y: Monsieur Herkules. Posse in einen,
Aufzug. — Nr. 4850. Hans F r a u u g r u b e r : Aus-
seer G'schichtei:. Erzählungen und Schwanke. Zweite,
durchgesehene Auflage. Erster Teil.

Telegramme
ies l. l. leleMltll-smchllnlleilz-Vllttlllls.

Rcichsrat.
Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 29. November. I n fortgesetzter Debatte
über die 9. Grnppe der Wahlreform (Wahlkreisein-
teilung für Böhmen, Mähren nnd Schlesien) gedieh
die Debatte bis zn den Schlußworten der Minoritäts-
berichterswtter. Während der langen Reihe von tat-
sächlichen Berichtigungen kam es wiederholt durch die
übermäßige Ansdehnung der Reden der Abg. S t e r n
b e r g und H o l a n s k y zn lebhaften Kontroversen
zwischen diesen einerseits nnd öem Präsidinm ander
seitZ. Die, Sitznng mußte wegen des dadurch hervorge-
rufenen andauernden Lärmes auf zehn Minnten
unterbrochen werden. Schlich der Sitzung um 8 Uhr
abends. — Nächste Sitzung morgen.

Explosion.
D o r t m n u d, ^>. November. Die zwischen Wit-

ten nnd Annen gelegene Nobnritfabrik flog gestern
dlx'nd in die Lust. Kurz nach 8 Uhu und gegen 9 Uhr
erfolgte je eine gewaltige Explosion. Der Ort Annen

gleiä)t einem Trümmerfoldc. Die Fenstercheiben sind'
in weitem Umkreise bls Dortmund zertrümmert. Die
Bevölkerung flüchtet ill großer Panik aus dem Er
plosionsgebiete. Man spricht von :M) Toten nnd Ver-
wundeten. Bis dalb ^ Uhr nachts wurden <i Tote lmd
80 Schwerverletzte geborgen. Neue Explosionen lver-
den befürchtet. Das Betreten oer Unglücksstätte ist mit
größter Gefahr verbunden.

B e r l i n, ^>. November. Über die Explosion der
Roburitfabrik bei Witten (Gesellschaft nnt beschränkter
Hastung) wurden noch folgende Einzelheiten bekannt:
Gestern abend um 8 Uhr brach im Maschinenraum
Fener aus. Der Brand pflanzte sich auf den Packraum
fort, wo oic erste Erplosion erfolgte. Der Heizer Seiler
wnrde durch den Luftdruck gegen das benachbarte Ge-
bände geworfen nnd war sofort tot. Der Kessel '«,'r.»
plodierte und glühend heißer Dampf strömte cms. Di>
ret tor Frank, welcher bei der ersten Erplosion gerade
den Lagerraum verließ, erlitt eine Verletzung am
>lopf^, konnte aber heute morgen an der Unglücks-
stätte erscheinen. Der Chemiker Dr, Kimz, der aus dem
Laboratorium herauskam, wurde sofort getötet. Ver-
schiedene Feuerwehrleute wurden beim Löschen schwer,
mehrere andere Personen leicht verletzt.

B e r l i n , 29. November. Weiter wird berichtet:
I m Lagerräume lagerten zur A i t des Brandes un°
gefähr lM» Kisten zu vierzig Kilo Roburit. Der Meister
dor Wittener Gnßstahlfabrik Viermann, der zur Zeit
des Unglückes bei Verwandten zu Besuch war, wurde
getötet; ebenso ein Schüler namens Cronfeld. Vom
Publikum, das sich beim Brande des Werkes eingefun-
den batte, wnrden zahlreiche Personen bei der zweiten
Erplosion verleht.

W i t t e n , '^9. November. Nach den bnsherigen
Feststellungen sind l>ei der Explosion in der Noburit>
fabrit 2 l Personen getötet nnd !X> schwer verwundet
worden. Unter letzteren befinden sich mehrere tödlich
Verletzte. Einige Personen wnrden taub. Die Woh»
nungen in der Nähe der Fabrit wunden geräumt.

W i t t e n , M November. Bei der Explosions-
katastrophe in der Robnritfabrit wnrden nach den letz-
len Feststellungen W Personeil gelötet, etwa 50 schwer
nnd ungefähr 100 leicht verletzt. Kaiser Wilhelm hat
für die Hinterbliebenen der Verunglückten 25.lXX1
Mark gespendet.

W i e n , 29, November. Das t. k. Telegraphen-
>im-respondenzbnreau ist vom k. und k. Kriegslninistp-
rinm ermächtigt worden, im Hinblicke auf eine Notiz
eines in Ungarn erfcheinenden Tagesjournals vom
28. d., nach welcher demnächst große Trnpvenverschie-
bungen nach dem Süden der Monarchie geplant seien,
festzustellen, daß nicht nur keine großen, sondern über
Haupt keine Trupvenverschiebungen »ach dem Süden
beabsichtigt sind,

V n d a p e st , ̂ >, November. Gegenüber der Mel .
dnllg eines Morgenblattes, wonach die Regierung die
Erhöhung des Rekrutenkontingents durch nationale
Zugeständnisse zn erreichen gedenkt, ist das Una.
Telegraphen^torrespondenzbllreall zur Erklärung er-
mächtigt, daß diese Nachricht vollständig unwahr ist.
Der Ministerrat hat sich überhaupt mit der Frage der
Erhöhung des Nekrntenkontigents nicht beschäftigt.

Neuigkeiten vom Büchermärkte.
F r a n z e , Dr . P. C., Die Behandlung der Herzkrank

heilen mittels kohlensauerer und elektrischer Bäder, Massage.
Gymnastik uud Diätetik, k 1 92. — S t e r n be rg , Dr. W.,
itochtuttst uud Heiltuust, K 3 60. — R i e z l e r K,, Über Fi-
uanzeu und Monopole im alten Griechenland, X 2 «8. -
N u h l a n d , D r . G., System der politischen Ökonomie, 2. Vd,:
Entwicklungsgeschichte der Völker, li 12. — Rober t F r ied r . ,
Die Eutstryung des Menschen, l i 2 40. — Schmid t , D r E.,
Ausfühiliches Lehrbuch der pharmazeutischen Chemie, 1. l( 12.
- Wer th P., Die Zuhue, l i l 80, — Weste rme ie i ,
Dr . N,, Die laudwirtschafllichc Vetriebseinrichtuug. l( 7 20. —
Haubners landwiltscliaftliche Tierheilkunde, l^ 14 40, —
ztluge, P r o s D r H,. Auswahl deutscher Oedichte. K 3 60.
^ H. S t . Chamber la in , Die Grundlagen des XIX Jahr«

huudens, 2 Bände, broschiert K 7 20; «eb. l i 8 64. —
G ü r t l e r , Dr . A l f r e d , Das Problem des Rhythmus des Ar-
beitsmarktes und die Methode seiuer Erfassuua, und Darstelluug,
K 3 l!0, — Loos , Dr . I . , Euzyllopädisches Haudbuch der
Erziehungskunde, 1 Band, K 18,

Vorrätig in der Buchhandlung J g . v. K I e i n m a y i
<^Fed. V a m b e r g i n Laibach, Kongrehplah 2.

Angekommene Fremde.
Hotel Elefant.

Vom 25. b is 27. November. Noa. Kfm., Berlin. -
Flaminger, Kfm.; Lauter, Professorsgattin, Marburg. — Gold-
berger, Kfm., Warnsdorf. — Sotac, Kfm.. Iaska. — Makuc.
Nfm.; Klebet, Unlerbeamter, Görz. — Dr. Czmiel, Arzt;
Goelen, Fabrikant, s. Tochter, Neumarktl. — Krenner, Fa-
brikant, Bischoflack. — Bernik, Besitzer. St. Peter. — Smole.
Private, Krainburg. — Petronio, Finizio, Lubilsch, Luzzatlo.
M e . ; Dr. Rizzoli, Privat, Trieft. — Dr. Kropsch, k. u. l. Ober»
stabsarzt; Kopecly, l. u. t. Major; Urbanek, k. u. t. Hauptmann;
Kaldor, Vertreter; Schwarz, Kfm., Graz. — Berbic, Fabrikant,
Nistra. — Goldhammer, Kfm., Brunn. — Pinz, l. u. l. Haupt«
mann, Pola. — Aicheler, Xfm., Hamburg. — Zaduek. Besitzer,
Seuosetsch. — Eger, Prolnrist, Eisnern. — Hecht, Kfm., Prag.
- Schttbl, Ingeuieur, Mödling. — Stoeger, Vertreter,

Agram. — Schneider, Gutsverwalter, s. Frau, Zaravecchia.
^ Fischer, Privat, Laibach. — Simicich, Privat, s. Frau,

Fiume. — v. Czadel, Oberingenieur; Blau, Billardmonteur:
Deller, Fischer, Weih, Ieracic, Schaschina, Bereut, Schedilvy,
Frommer, Lustist, Pick, Demberger, Stern s. Frau, Nnderhofer,
^'lau, Kapp. Nimhin, Kalmar, Wagner, Fleischmann, Singer,
Popper, Katz, Pomeranz, Verger, 3ieumann, Kstte.; Diamant,
Thealeragent; Kraus,. Musiker, Wien.

Verstorbene.
Nm 26. November. Maria Dejak, Aufseherswitwe,

56 I . , Salendergasse 3, 1'!i!)«l«ul. pulm. — Matthäus Bajc,
Knecht, 68 I , , Nadehkystrahe 11, ^pnpisxl» ««r«dri

Am 27. November. Johann Skvarca, Weltpriester,
61 I . , Sallocherstrahe 11, ^rt,«riu»c:Iorn«i». — Franzisla
Dolenc, Arbeiterin, 36 I . , Nadetzkystrahe 11, D^nwntin »«eun<i,
- Maria Petri i , BefitzerStochter. 19 I , , Bohoricgasse 5.

Lungenentzündung. — Lambert Marschner, Werlführer i. R,,
64 I , , Sparlassastrahc 4, 1'<ll)«» äur8»I.

I m I i v i l s p i t a l e :
Am 2b. November. Julie Pecnil, Waise, 3'/, I , ,

lirunelnti» «Lutll.
Am 26. November. Maria Dolenc, Arbeitersgattin,

51 I , Hlllouliolinnni» clirun.

ttanvestheater in itaibach.
35. Vorstellung. Ungerader Tag.

Frcitag, den 30. November l9U6

Carmen.
Oper in vier Alten von Georges Bizet.

Anfanl, ball, 8 Ubr V.it,^ M Us,,-

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Seehiihe 306 2 m. Mit t l . Luftdruck 736 0 mm.

S ' 2 ^ D.3? ö ^ _,. , Ansicht U 3 Z
Z "Z ß ^ I t ^ de«H.mm°lsW

^ 2 U . N . 740 9 5 2 SO. s^wach tellw. heiter
" 9 . Ab. 740 9 , 10^ NO. schwach heiter
30.j 7U .F . 739 1 , -2-9 SO. schwach l Nebel > 0 «

Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur 1 5 ° , Nor«
male 0 7°.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e l .

Unferet fjeurtfleu dummer (©efamtauflajje) ließt ein 5ßto«
jpeit unserer SBudjtjaiiblung über «9}ü$üd)e ©üd)Ct> bei,
worauf tuic unsere V|J. X. iiefet aufmerffam modjen. (5138)

\ Krainische Hunstwebcanstalf ^

| w Weihnochts- S Ö
I 2S nusstellung. s §

I Oerhauf zu ermäßigten Preisen in K

der Zeit vom 1. bis Zlf. Dezember. K
n Geöffnet täglich von 8 bis 1Z und m
i oon Z bis S Uhr Sternwortgasse 1. H

-.51-44) 8—1

Restaurant Friedl s**
Heute Freitag den 30. November 1906, abends: (6146>

ME Spanferhelschmous.


